
Mein Name ist Zenilson, ich bin 
34 Jahre  und 
lebe mit meiner Frau, 
unseren Kindern und 
meiner Mutter im Sü-
den von São Paulo. Nur 
meine Frau hat Arbeit, 
aber sie verdient nicht 
genug für uns alle. Wir 
müssen anschreiben 
lassen, wenn wir Le-
bensmittel kaufen. Wir 
sagen, wir zahlen beim 
nächsten Mal, aber das 
schaffen wir dann auch 
nicht. Ich selber erlitt 
vor einigen Monaten ei-
nen Arbeitsunfall und hatte einen Schädelbruch und viele andere 
Brüche und kann nicht mehr arbeiten gehen. Dann habe ich von 
dem Programm „Aktion Familie“ in der Associação ProBrasil ge-
hört. Das hat mein Interesse geweckt, weil ich immer einen star-
ken Familiengeist hatte. Ich hoffe, durch die „Aktion Familie“ 
Alternativen für unser Leben zu •nden. Die Psychologin und die 
Sozialarbeiter der „Aktion Familie“ machen eine gute Arbeit. Sie 
helfen uns, uns neu zu orientieren, sie regen uns an, sie helfen 
uns auch, wieder an uns selbst zu glauben, und dass wir etwas be-
wegen können, um unsere Situation zu verbessern. Ich bin guter 
Hoffnung, dass wir es mit der Hilfe der Sozialarbeiter schaffen, 
unsere Lebenslage zu verbessern.  

Renata, 35 Jahre, Mutter von 4 
Kindern:
Ich habe keine 
Ausbildung, weil 
ich schon sehr 
früh Mutter 
geworden bin. 
Mein Mann hat 
uns vor sieben 
Jahren verlas-
sen. Er gibt mir 
kein Geld für die 
Kinder. Ich habe 
als Haushaltshil-
fe gearbeitet; 
musste jeden 
Morgen um 5 Uhr aufstehen und fast zwei Stunden zur Arbeit 
fahren. Abends bin ich um 8 Uhr zurück gekommen. Meine Kinder 
waren so lange alleine. 

Die Großen haben auf die Kleinen aufgepasst. Seit zwei Jahren 
arbeite ich in der Nähstube bei ProBrasil. Da habe ich das Nä-
hen mit der Maschine gelernt und mache jetzt schöne Dinge. Das 
Beste ist, dass ich seitdem immer in der Nähe meiner Familie bin 
und meine Kinder besser beaufsichtigen kann. Manchmal nähe ich 
für Nachbarn und Freunde kleine Sachen und verdiene noch et-
was dazu. So können wir – dank ProBrasil – ganz gut damit leben. 
Ich wünsche mir, dass meine Kinder – auch die Grossen – noch 
einen richtigen Beruf lernen, damit sie sich selbst und später 
auch eine Familie ernähren können.

Ich heiße Selma, bin 25 und Mutter eines 
vier Jahre alten Sohnes „Jonathan“. Als ich schwanger wurde, 
erfüllte sich für mich und meinem Mann ein Traum. Doch nach 
der Geburt sagte uns ein Arzt: „Ihr Sohn wurde mit einigen De-
•ziten und einem Herzproblem geboren.“ Mein Mann wollte das 
nicht wahrhaben, 
er verließ uns. Alles 
verwandelte sich 
in einen Alptraum. 
Ich durchlitt eine 
schreckliche Zeit: 
ich musste aufhö-
ren zu arbeiten, zu 
studieren, und ich 
verlor Freunde. Das 
einzige, was mich 
glücklich machen 
konnte, war das Lä-
cheln von Jonathan. 
Mein Sohn erhält zwar eine Behindertenrente, aber das reicht 
nicht. Wir müssen Essen kaufen, Rechnungen bezahlen und mein 
Sohn braucht ständig teure Medikamente und muss oft ins Kran-
kenhaus. Die Versorgung Jonathans ist so aufwendig und deswe-
gen kann ich kaum arbeiten. Dann bekam ich eine Einladung zu den 
Versammlungen der „Aktion Familie“ in der Associação ProBrasil 
zu kommen. Vom ersten Moment an fühlte ich mich dort wohl. Ich 
konnte neue Kontakte •nden. Das Programm der „Aktion Familie“ 
half mir auch mich wieder als Frau zu fühlen, denn als Mutter 
von Jonathan mit so vielen Aufgaben und P!ichten hatte ich ver -
gessen, dass ich selber noch eine Person bin. Das alles war schon 
genug… und dann bot man mir noch an, einen Kurs in Maniküre zu 
machen. Ich wurde professionell ausgebildet. Das war wunder-
bar, denn diese Arbeit kann ich von zuhause aus machen, indem 
die Frauen zu mir kommen. Inzwischen haben die Sozialarbeiter 
der „Aktion Familie“ mir sogar geholfen, wieder auf die Schule zu 
gehen, mein Sohn hat einen Kindergartenplatz bekommen und ich 
kann mein Studium fortsetzen. Das wurde alles möglich durch die 
Unterstützung der „Aktion Familie“. Sie kümmern sich um uns, 
als wären wir eine Familie, und sie geben Hoffnung, sie bauten 
mich wieder auf.

Ich bin André und 12 Jahre  und ma-
che bei ProBrasil einen Computerkurs für Kinder. Mein großer 
Bruder hat 
hier früher 
einen Kurs 
g e m a c h t , 
dann hat 
er dadurch 
Arbeit ge-
funden und 
v e r d i e n t 
jetzt rich-
tig Geld. 
Das will 
ich später 
auch, des-
wegen fan-
ge ich jetzt schon an; dann kann ich später auch eine Familie 
haben. Hier ist der einzige Ort in unserem Viertel, wo wir an 
Computer können ohne zu zahlen, denn das können wir uns nicht 
leisten. Wir lernen !eißig, dürfen das Internet benutzen und 
zu bestimmten Zeiten dürfen wir auch Spiele machen.

Rosa Maria, 25 Jahre alt, er-
zählt:
Seit diesem Jahr 
haben wir auch ein 
Kulturzentrum in un-
serem Viertel, unse-
re ganze Familie geht 
dort hin. Durch die 
Woche arbeite ich, 
aber die Kinder kön-
nen nach der Schule 
im centro cultural 
ihre Hausaufgaben 
machen und es gibt 
sogar eine Psycho-
login, die berät. Am 
Samstag sind häu•g 
Vorträge über Um-
welt, Bürgerrechte 
und Gesundheit. Ich 
bin nur einige Jahre 
zur Schule gegan-
gen, es ist gut wieder 
etwas zu lernen. Meine Mutter kann sich auch dort beraten 
lassen, wie das mit ihrer Pension ist, es gibt eine gute Sozial-
beratung. Wir sind froh, dass es das Kulturzentrum gibt, die 
Deutschen haben geholfen es zu bauen. – Danke!


